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Tendenz zur Verallgemeinerung: Erwin Henning -

Albert Unseld: sprühende Farben und sanfter Pinselstrich

Erwin Henning genießt eine zweijährigeAusbildung
an der Städtischen Gewerbeschule in München und

studiert anschließend an der Akademie der Bilden-

den Künste in München. Er ist 1929 Gründungsmit-
glied des neuen deutschen Künstlerverbandes «die

juryfreien» und freundet sich mit Oskar Maria Graf

und Karl Valentin an. Während des Krieges dient er

als Soldat und Kriegsmaler in Lappland, wo etliche

Portraitzeichnungen und Aquarelle russischer

Kriegsgefangener, daneben Landschaftsstudien ent-

stehen. Als er 1945 aus englischer Kriegsgefangen-
schaft zurückkehrt, findet er seine neue Heimat in

Leutkirch, wo er bereits 1936 Albert Burkart bei der

Ausmalung der St. Martins-Kirche unterstützt hat.

Erwin Henning malt vor allem Landschaften.

Seine Feld-, Wald- und Wiesenteppiche belebt er oft

durch menschliche Figuren. Porträts und Paarbilder

ergänzen sein Werk. Erwin Henning arbeitet gegen-

ständlich mit der Tendenz zur Verallgemeinerung,
zur Flächigkeit. Die Figur, die Landschaft oder die

Komposition - ob streng oder dekorativ - ist mit

durchlässigen, brüchigen Objektbegrenzungen ver-

sehen und von einem meist raumperspektivisch
Undefinierten Hintergrund abgesetzt. Durch extrem

ausschnitthafte Nahsicht seiner Motive findet er zu

abstrakt expressiven Bilderfindungen.
AlbertUnseld wird als ältester Sohn eines kinder-

reichen Bäckerehepaars geboren. Doch er strebt keine

Bäckerlehre an, sondern - gedrängt vom Vater - ein

Architekturstudium und nimmt studienbegleitend
Malunterricht. Seit 1900 konzentriert sich Unseld auf

Aquarelle und Gouachen. In diesen Techniken gelin-
gen ihm städtische Ansichten und architektonische

Kulissen besonders gut. Seine gekonnten Innen-

raumdarstellungen verraten seine Schulung als

Architekt. Stadtansichten und Landschaftsdarstel-

lungen wirken schematisch, übersichtlich und voll-

ständig, was sich durch den meist sehr hoch ange-
setzten Horizont seiner Bilder ergibt.

Nach seinem Studium assistiert er 1902 Professor

Paul Wallot, dem Architekten des Berliner Reichs-

tagsgebäudes, in Dresden. Bald wird er Regierungs-
baumeister und leitet die Bauhandwerkerschule in

Biberach. Nach seinen Entwürfen entstehen in Bibe-

rach und Ulm zahlreiche repräsentative Bauten und

Villen, aber auch Denkmäler und Innendekoratio-

nen. 1913 veröffentlicht er unter Pseudonym einen

autobiographischen Roman, der in Biberach wegen
der darin geschilderten Indiskretionen auf Ableh-

nung stößt und das Ende seiner dortigen Tätigkeit
bedeutet. Er zieht ein Jahr später nach Ulm und

arbeitet dort als freier Architekt und Maler. Als in

Ulm 1919 die Künstlergilde gegründet wird, vertritt

Albert Unseld die Architekten im Vorstand. In den

ersten Nachkriegsjahren fallen Aufträge im Wohn-

bau aus, immer wichtiger wird seine Maltätigkeit.
Einladungen zu Ausstellungen häufen sich. In den

1920er-Jahren setzt er sich mit dem Expressionismus
auseinander. Unter diesem Einfluss werden seine

Arbeiten dynamischer, die Raumstrukturwird gelös-
ter.

Die durch eine Reise gewonnenen Eindrücke von

Dalmatiens dramatischer Landschaft verändern

Unselds Farbpalette hin zu leuchtenden Farben und

seine Malweise hin zu expressivem Ausdruck. Die

Themenbreite schließt nun technische Konstruktio-

nen und Industrieanlagen ein. Persönlich und male-

risch beeinflusst ihn die Freundschaft mit dem Maler

Paul Kleinschmidt, der erstmals 1927 nach Ulm kam.

Unseld wendet sich der Figurenmalerei zu, die sich

in der Darstellung von Cafe- und Schlachthaus-

szenen, Variete- und Clownsbildern niederschlägt.
Erwin Henning: Junges Paar mit Schierling, um 1952,
Aquarell, Tempera und Tusche aufPapier, 60 x 42 cm.
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Immer wieder wird ihm bewusst, dass seine man-

gelnde Ausbildung auf dem Gebiet der Malerei ihm

Grenzen setzt. Obwohl Unseld Zeitgenosse von

Picasso, Kirchner und Klee war, gilt er nicht als

Avantgardist oder Neuerer.

In den Jahren 1933 bis 1945 obliegt es Albert

Unseld, die Künstlergilde durch diese konfliktreiche

Zeit zu führen, was nicht zuletzt deshalb problema-
tisch wird, weil er kein Parteimitglied ist. Die politi-
schen Umstände, Geldmangel und künstlerische

Verunsicherung schwächen zunehmend die Kreati-

vität des Malers. NachKriegsende verkraftet Unseld

kaum den Anblick des nunmehr ruinösen Ulms. Um

damit umgehen zu können, beginnt er malerisch

und zeichnerisch mit der Dokumentation der Zer-

störung, macht Vorschläge zum Wiederaufbau und

wird so Leiter desArchäologischen Büros. 1948 wird

er Stadtrat und treibt den Aufbau der Stadt weiter

voran.

Diese wieder gewonnene Arbeitsenergie belebt

auch seine Malerei. Mit viel Dramatik, sprühenden
Farben, aber auch sanftem Pinselstrich entstehen

seine besten Werke. In den 1950er-Jahren unter-

nimmt er Reisen nach Italien, Österreich, Ägypten
und in die Schweiz, die sich positiv in seiner Schaf-

fenskraft niederschlagen. In die gängigen Ismen sei-

ner Zeit lässt Albert Unseld sich kaum einordnen,
nichtsdestotrotz zählt er zu den Vertretern des

expressiven Realismus.

Für keinen dieser Künstler institutionelle

Nachlassbetreuungen - Welche Verantwortung
hat beim Erhalt die Öffentlichkeit?

Die in der Ausstellung gezeigten Werke stammen

allesamt aus Nachlässen und sind also weder Teile

von öffentlichen Sammlungen noch z. B. integrale
Bestandteile von Bauten. Für keinen der aufgeführ-
ten Künstler existiert bislang eine institutioneile

Nachlassbetreuung. Die Nachlässe werden zumeist

von den Kindern derKünstler odernahen Verwand-

ten verwaltet. Obwohl die Nachlassfälle ganz unter-

schiedlich geregelt sind, ist es ein Anliegen nicht nur

der Nachlassbetreuer, die Sammlungen auch für die

Zukunft zu sichern. Obwohl durch die Anbindung
von Nachlassbeständen an eine Institution eine

angemessene Präsentation nicht garantiert werden

kann, verbessern sich hierdurch auf lange Sicht die

Möglichkeiten, die Werke konservatorisch zu sichern,
Interessierten zugänglich zu machen und öffentlich
auszustellen.

Damit wird das Ziel verfolgt, das künstlerische

Lebenswerk namhafter bildender Künstler des

20. Jahrhunderts aus Oberschwaben zu erinnern

und für die Nachwelt zu bewahren. Ein Nachlass als

Vermächtnis für eine Stadt, ein Museum oder die

Nachkommen der Künstler bedeutet nicht nur Ehre,

sondernzieht auch Verantwortung nach sich. Nach-

lässe sind wert und teuer. Die Übernahme bzw. der

Besitz eines solchen Vermächtnisses stellt eine Berei-

cherung dar, bringt aber auch Aufgaben wie die der

Pflege undKonservierung, gegebenenfalls undnicht

zuletzt der Präsentation mit sich. Vor allem wenn

solche Fürsorge nicht nur in finanzieller, sondern

auch in personeller Hinsicht kaum zu bewältigen ist,
kann solch eine Erbschaft zur schweren Bürde für

den Besitzer werden - ob es sich hierbei um einen

privaten oderöffentlichen Träger handelt. Um die in

Nachlässen versammelten Werke vor dem Vergessen
zu schützen, braucht es neben einer konservatorisch
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sachgerechten Verwahrung auch eine professionelle
kunstwissenschaftliche Nachlassbetreuung. Auch

die hierfür anfallenden Kosten sind hoch, und auch

sie fallen auf Jahre hin an.

Wie geht unsere Gesellschaft angesichts der

zunehmenden Zahl von künstlerischen Hinterlas-

senschaften mit dem kulturellen Erbe um? Welche

Verantwortung hat die Öffentlichkeit, wenn der

Erhalt bedeutsamer Künstlernachlässe zur Disposi-
tion steht? In der Bad Saulgauer «Fähre» wird nun

am Beispiel der oben genannten Künstler eine Aus-

wahl von Bildern gezeigt, mit der auf die Bereiche-

rung durch Künstlernachlässe und die damit ver-

bundenen Verpflichtungen hingewiesen wird.

Aus den Augen - aus dem Sinn?

Stadt Galerie «Die Fähre» Bad Saulgau
Öffnungszeiten
27. November 2005 bis 22. Januar 2006

Di bis So 14-17 Uhr

24./25./31.12. 2005 und 1.1.2006 geschlossen
26.12.2005 geöffnet
Eintritt frei

Städtische Galerie «Die Fähre» Bad Saulgau
Schulstraße 6, 88348 Bad Saulgau
Telefon 0 75 81/207-161, www.bad-saulgau.de

Tagung:
Aus den Augen - aus dem Sinn?

Künstlernachlässe als private
und öffentliche Aufgabe

Städtische Galerie «Die Fähre»,

Samstag, 3. Dezember 2005, 14-18 Uhr

In Zusammenarbeit mit der Gesellschaft

Oberschwabenfür Geschichte und Kultur e.V

Begleitend zur Ausstellung erörtern Experten aus

Wissenschaft, Ausstellungswesen und Politik Fra-

gen im Umgang mitKünstlernachlässen.

Beiträge haben zugesagt u.a.:

Prof. Dr. GottfriedKorff, Universität Tübingen,
Dr. Uwe Degreif, Braith-Mali-Museum Biberach,
Dr. Wolfgang Henze, Galerie Henze & Ketterer, Bern,
Dr. Brigitte Reinhardt, Ulmer Museum,
Rudolf Köberle, MdL, Staatssekretär im Innenminis-

terium Baden-Württemberg

Die Teilnahme an der Tagung ist kostenlos.

Anmeldung und nähere Information

beim Kulturamt Bad Saulgau,
Postfach 1151, 88340 Bad Saulgau,
Telefon 0 75 81/207-161.

Albert Unseld:

Albfelsen,
1928/30,
Öl auf Leinwand,
100x71,5 cm.


